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Vorwort

Gebaute Umwelt macht soziale, politische und historische Strukturen sichtbar, sie trägt Zeichen 
und Einschreibungen, die die Geschichte, aber auch gegenwärtige gesellschaftliche Entwicklungen 
im doppelten Wortsinn begreifbar machen. In einer Zeit, in der Mobilität und Flexibilität gesell-
schaftlich, wirtschaftlich und politisch als höchste Qualitäten ausgerufen werden, bedarf es beson-
derer Aufmerksamkeit, um bedeutende Phänomene der Gegenwart und die Reichweite der Ver-
gangenheit in der gebauten Umwelt wahrzunehmen und zu deuten. Diese Aufmerksamkeit muss 
wie alle Fähigkeiten, die den Menschen als mündigen Bürger am kulturellen wie gesellschaftlich-
politischen Leben teilhaben lassen, geschult werden.

Auch gehört zum mündigen Bürger die Partizipation an gesellschaftlichen und politischen Ent-
scheidungsprozessen, wobei die Möglichkeiten der Einflussnahme auf architektonische wie stadt- 
bzw. landesplanerische Prozesse sehr unterschiedlich im Hinblick auf die formale Verfassung als 
auch im Hinblick auf den Grad der Mitbestimmung sind. Die aktive Teilhabe am gesellschaftlichen 
Leben setzt also auch die Kenntnis dieser Prozessstrukturen im Bau- und Planungswesen voraus. 

Diese Fähigkeiten, die zur kritischen Rezeption und zur Mitbestimmung im Bereich der Gebauten 
Umwelt, zur Teilhabe an der Baukultur befähigen, zu schulen und auszubilden ist Aufgabe unserer 
Gesellschaft. Das Fundament für die Bewusstwerdung der Gebauten Umwelt und den verantwort-
lichen Umgang damit wird in den Schulen gelegt. Daher hat sich die Wüstenrot Stiftung entschlos-
sen, im Verbund mit Pädagogen, Fachleuten aus der Baukultur und Kommunikationsexperten ein 
modulares Lehrangebot für Schülerinnen und Schüler in allen Altersstufen und Schulformen zu 
entwickeln, welches – und das ist das Neue an diesem Ansatz – in die bestehenden Lehrpläne pro-
blemlos integriert werden kann. Ziel des Lehrangebots „Baukultur – gebaute Umwelt. Curriculare 
Bausteine für den Unterricht“ ist es, junge Menschen zu motivieren, die gebaute Umwelt bewusst 
wahrzunehmen und sich der Verantwortung dafür zu stellen. 

Die Erarbeitung des Lehrangebots „Baukultur – gebaute Umwelt. Curriculare Bausteine für den 
Unterricht“ erfolgte in einem mehrstufigen Prozess, an dessen Anfang die Recherche nach bereits 
bestehenden Angeboten zur Implementierung des Themas Baukultur im schulischen Unterricht 
stand. Das Ergebnis zeigte viele einzelne lobenswerte Initiativen und Aktivitäten, doch kein alters-, 
schulform- und fachübergreifendes Angebot. Um dieses vorzubereiten, wurde im Rahmen eines 
Workshops die Plattform für den Dialog von Lehrkräften verschiedener Schulformen mit Experten 
der Architektur, Stadt- und Raumplanung, Landschaftsgestaltung sowie Denkmalpflege geschaffen. 
Unterstützt und begleitet wurde dieser Austausch von Kommunikationsexperten; wichtige Impul-
se kamen von ausländischen Kapazitäten, die aus den Erfahrungen der Architekturvermittlung an 
Kinder und Jugendliche in Österreich, Finnland und den Niederlanden berichteten. Die Baukul-
tur-Fachleute formulierten ihren Anspruch an die zu vermittelnden Inhalte, die aus ihrer Sicht das 
notwendige Rüstzeug zum Verständnis von Architektur und gebauter Umwelt darstellen und in 
der Nachfolge zur aktiven Teilhabe am Gestaltungsprozess unseres Lebensraums befähigen. Die 
Pädagogen suchten aus dieser Sammlung Brücken zu den in den Lehrplänen verbindlich formu-
lierten Kompetenz- und Lernzielen zu schlagen – und es fanden sich erstaunlich viele Anknüp-
fungspunkte! Erste Unterrichtseinheiten wurden daraufhin konzipiert und auf einem zweiten 
Workshop vorgestellt, diskutiert und ein einheitlicher Aufbau für alle Fächer und Jahrgangsstufen 
entwickelt. 



7

Das Ergebnis dieses mehrstufigen Entwicklungsprozesses liegt nun unter dem Titel „Baukultur – 
gebaute Umwelt. Curriculare Bausteine für den Unterricht“ vor. Der große Dank der Wüstenrot 
Stiftung gilt Prof. Dr. Gert Kähler, der gemeinsam mit der Stiftung die Idee zu diesem Projekt ent-
wickelt und es beratend begleitet hat. Den Experten aus den verschiedenen Disziplinen der Bau-
kultur, Prof. Dr. Gabi Dolff-Bonekämper, Prof. Peter Cheret, Prof. Dr.-Ing. Jan Knippers, Prof. 
Franz Pesch, Prof. Dr. Riklef Rambow und Prof. em. Dr.-Ing. Hille von Seggern, danken wir für 
die engagierte fachliche Beratung, die die Grundlage dieser Expertise bildete. Für die interessanten 
Beispiele gelungener Architekturvermittlung aus Österreich, Finnland und den Niederlanden, die 
uns wichtige Anregungen gegeben haben, danken wir Dr. Barbara Feller, Dipl.-Ing. Päivi Kataikko 
und Annette ter Haar. 

Mit großer Neugier, Offenheit und Leidenschaft hat sich das pädagogische Autorenteam der kom-
plexen Aufgabe der „curricularen Bausteine“ gestellt. Dafür danken wir Klaus Markel, Gisela Peine, 
Christine Sauerbaum-Thieme, Karlheinz Schaedler, Ralf Seifert und Thomas Thieme ganz herzlich. 
Besonderer Dank gebührt Dr. Eva-Maria Kabisch, die nicht nur als Autorin am Lehrangebot „Bau-
kultur – gebaute Umwelt. Curriculare Bausteine für den Unterricht“ mitgeschrieben, sondern auch 
die Wüstenrot Stiftung in der Projektsteuerung und der Gesamtredaktion des Manuskripts maß-
geblich unterstützt hat.

Die Wüstenrot Stiftung hofft, mit der Publikation „Baukultur – gebaute Umwelt. Curriculare Bau-
steine für den Unterricht“ ein tragfähiges, zukunftsweisendes und „schulalltagstaugliches“ Lehran-
gebot geschaffen zu haben, das nach einer Pilotphase an ausgewählten Schulen verschiedener 
Schulart und in unterschiedlichen Alterstufen an deutschen Schulen breit zum Einsatz kommen 
wird.
	
Prof. Dr. Wulf D. von Lucius
Vorstandsvorsitzender der Wüstenrot Stiftung
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Einführung aus der pädagogischen Praxis

„Worauf antwortet Architektur, Mr. Chipperfield?“ – so wurde der Architekt im Januar 2010 bei 
der Eröffnung des Museum Folkwang in Essen gefragt. In seinen Reaktionen finden sich Aussagen 
wie diese, dass die Architektur auf Situationen reagiere, dass sie ein Werkzeug sei und nicht etwas, 
das sich selbst genüge, dass Bauten keine Skulpturen seien, sondern zu unserer Umwelt gehörten 
und dass bei allem, was mit dem Bauen zu tun habe, vermittelt werden müsse zwischen den Erwar-
tungen, Ansprüchen und Erinnerungen der Menschen – ein Dialog mit der Condition humaine.*

Die gebaute Umwelt ist demnach unser Partner in tagtäglichen Begegnungen und steht in einem 
Dialog, der vermittelt werden muss, und ist somit als „Lebensort“ auch „Lernort“. Genau diesen 
„Lernort“ markieren die „Curricularen Bausteine für den Unterricht“. Die Zeit für ein solch ambi-
tioniertes, viele Aspekte systematisch zusammenführendes Projekt scheint sowohl aus der gesamt-
gesellschaftlichen wie der aktuellen schulischen Situation heraus gekommen:

Die Erfahrung problematisch erodierender Stadtquartiere, in denen gerade Jugendliche „ihre“ Orte 
und Räume suchen und markieren, die aufgrund des demographischen Wandels und verstärkter 
Wanderungsbewegungen schrumpfenden Städte und verödenden Landschaften, auch das zuneh-
mende Gefälle zwischen ländlichem Raum und Ballungszentren sind derzeitige gesellschaftliche 
Probleme. Gleichzeitig entsteht ein neues Bewusstsein für „menschliche“ innerstädtische Räume, 
die Auseinandersetzung um das Bewahren historischer Prägungen gegenüber zeitgemäßen bauli-
chen Ausdrucksformen spitzt sich an vielen „prominenten“ Bau-Stellen zu. Hier müssen Bürger, 
auch gerade die jungen, sensibilisiert und informiert sein, um mitreden und mitgestalten zu kön-
nen. 

Auch aus schulischer Sicht ist der Zeitpunkt für dieses Projekt günstig. Die Diskussion in den letz-
ten Jahren über Weiterentwicklung und Verbesserung des Bildungswesens hat viele Reformansät-
ze bewirkt. Wichtige Akzente in der aktuellen Diskussion sind die Stärkung der sozialen und kul-
turellen Kompetenzen der Schülerinnen und Schüler, das „Lernen im Kontext“, das Denken in 
Zusammenhängen, fachübergreifende und fächerverbindende Unterrichtsgestaltung, die Einbezie-
hung des Lebensumfeldes der jungen Menschen in die unterrichtliche Arbeit – für diese Aspekte 
bietet sich der Themenbereich geradezu an. In der Didaktik weisen Begriffe wie „Lernorte“ und 

„Lernumgebung“ auf erweiterte, flexible Vorstellungen vom „Lern-Raum“, in dem sich Unterricht 
abspielt – auch im Ausgreifen auf die gebaute Umwelt rund um Schule. Hinzu kommt, dass die Ei-
genständigkeit der Schulen gestärkt werden soll und sich damit besondere Schulprogramme und 
Schulprofile anbieten. 

Auf diese Situation ist in den letzten Jahren mit einer Vielzahl einzelner Initiativen von Architek-
tenkammern, Kultusministerien und Verbänden reagiert worden. Aber es gibt kein zusammen-
hängendes System, das die einzelnen „Lehrbausteine“ zum Thema: Baukultur – gebaute Umwelt in 
den einzelnen Unterrichtsfächern pädagogisch sinnvoll und kompetenzorientiert präsentiert – mit 
exemplarischem Anspruch, aber ebenso unter Berücksichtigung der föderalen Bedingungen un-
seres Bildungssystems.

Diese Lücke zu füllen, ist das Ziel dieses Projekts: Die Erstellung eines curricularen Gerüstes mit 
dem Angebot aufeinander aufbauender curricularer Bausteine/Module für relevante Unterrichts-
fächer und Fachbereiche, aus denen sich von der Grundschule über die verschiedenen Schulfor-

*  Frankfurter Allgemeine Zeitung, 
30. Januar 2010, Nr. 25, Z. 6
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men und Schulstufen bis zum Abitur ein Gesamttableau zum Thema: Baukultur – gebaute Umwelt 
aufbauen lässt. Dazu gehören im Einzelnen folgende Ziele:

–  Sensibilisierung der ganzheitlichen Wahrnehmung von Grundelementen der gebauten Umwelt 
(Formen, Farben, Strukturen, Funktionen)
–  Erwerb von Kenntnissen der Geschichte der Architektur und des Bauens als Teil des kulturellen 
Erbes
–  Einsicht in die gesellschaftlichen Rahmenbedingungen zeitgenössischen Bauens und Planens – 
verbunden mit wissensgestützter Argumentationsfähigkeit – auch als Teil staatsbürgerlicher Bil-
dung

–  Bereitstellung von interdisziplinären Arbeitsmöglichkeiten zwischen den einzelnen Fachrich-
tungen und dabei vertiefte Einsicht in die Zusammenhänge, die das Thema: Baukultur – Gebaute 
Umwelt eröffnet. 

In diese unter den Fachdisziplinen abgestimmte Gesamtkonzeption lassen sich die vielen bereits 
vorhandenen Ansätze sinnvoll einbinden. Dies ermöglicht den Lehrkräften die Anpassung an die 
eigene unterrichtliche, auch regionale Situation. Die Anregungen können in vielfacher Hinsicht 
variiert und übertragen werden. 

Dies ist auch auf der Basis der aktuellen didaktisch-methodischen Diskussion – orientiert an den 
Kompetenzmodellen und Bildungsstandards der Kultusministerkonferenz (KMK) – ein Angebot 
an die einzelnen Unterrichtsfächer, die ihnen eigenen fachlichen Inhalte und Kompetenzziele un-
ter einem neuen Blickwinkel, mit motivierendem Material und interessanten Fragestellungen zu 
vermitteln. Dabei können die Fachkompetenzen der einzelnen Fächer durch das Lernen am Bei-
spiel von Architektur und gebauter Umwelt erweitert und vertieft werden. 

Da es für die Mehrzahl der hier herangezogenen Fächer in den jeweiligen Lehrplänen wenig oder 
überhaupt keine Hinweise zur Einbeziehung des Themenbereichs: Architektur Baukultur – gebau-
te Umwelt gibt, ergeben sich für Lehrende und Lernende auch überraschende Entdeckungen, schu-
lische und außerschulische Lernorte und Raum für eigene Gestaltungsmöglichkeiten. Es ist das 
erste Angebot dieser Art! Damit wird auch die Perspektive dieses Projekts deutlich: Dieses Tableau 
curricularer Bausteine sollte in der Praxis in einer Pilotphase erprobt werden – an unterschiedli-
chen Schulstandorten in verschiedenen Bundesländern. Aus dem Diskurs sowohl über die Ge-
samtkonzeption und die fachbezogenen Angebote wie über die Erfahrungen in der Praxis wird 
sich eine  realistische Möglichkeit ergeben, den Umgang mit der gebauten Umwelt als Unterrichts-
inhalt in unseren Schulen zu implementieren. 

Roland Barthes hat bereits 1967 in „Kritik und Wahrheit“ davon gesprochen, dass unsere Städte zu 
uns als Bewohner sprechen und dass wir uns in einem Diskurs mit dieser gebauten Umwelt befin-
den. 

Dialog und Diskurs – das hier vorgelegte Modellprojekt soll dazu beitragen, dass junge Menschen 
lernen, eben diese Sprache zu verstehen, in ihr zu kommunizieren und den gemeinsamen „Lebens-
raum“ bewusst und aktiv mitzugestalten. 
	
Dr. Eva-Maria Kabisch
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Voraussetzungen und 
konzeptionelle Leitlinien 

des Projekts

1

© Sophie Bleifuß
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	 Eva-Maria Kabisch

1	 Ausgangssituation: Die Relevanz des Themas und der schulische Alltag

„Die erste Begegnung der Lebenden, der Menschen und Tiere, Pflanzen und Wolken, ist, den Raum 
in Besitz zu nehmen. Es ist die ursprünglichste Offenbarung von Gleichgewicht und Dauer. Der 
erste Daseinsbeweis ist die Besitzergreifung des Raumes.“ 1

Damit scheint auf den ersten Blick alles gesagt und die Relevanz des Themenbereiches „Bau­
kultur – gebaute Umwelt“ für eine so früh wie möglich – und damit auch in der Schule – zu erwer­
bende Kompetenz im Umgang mit der gebauten Umwelt und ihren Räumen belegt. 

Dass die Bedeutung sowohl in Deutschland wie auch bei den europäischen Nachbarn erkannt wird, 
zeigt die Fülle an Aktivitäten / Initiativen / Projekten, die in den letzten Jahren engagiert vorange­
trieben wurden und werden und an vielen Stellen bereits Eingang in die Bildungslandschaft ge­
funden haben. Damit lohnt sich als Voraussetzung für das vorgestellte Projekt ein kurzer Blick auf 
das Engagement, auf dem aufgebaut und mit dem das jetzige Vorhaben an der einen oder anderen 
Stelle in der Umsetzung vernetzt werden kann.

So ist z. B. in Finnland seit 2003 „Built Environment Education“ – das ist der allseits gebrauchte 
Fachbegriff – Teil der Nationalen Kern-Lehrpläne. In den Niederlanden gibt es in dem seit 1988 
bestehenden Niederländischen Architekturinstitut (NAI) in Rotterdam ein eigenes „Education 
Department“, das Programme für Schulen anbietet, differenziert nach Typen und Stufen. 

Ähnliches gilt für die CABE (Commission for Architecture and the Built Environment) in Groß­
britannien, in deren Education-Abteilung Materialien für Lehrerbildung und Unterricht entwickelt 
werden. Ziel ist: „to encourage young people to understand the value of well-designed buildings 
and spaces, demand more their built environment, play an active and involved role in improving 
villages, towns and cities, that we live in, instilling a sense of pride and ownership of their local 
area” 2 – eine Zielsetzung, die auch für die Curricularen Bausteine für den Unterricht gilt. Dabei 
wird deutlich, dass auch die Lehrerbildung zunehmend in den Blick genommen werden muss. Der 
Lehrgang „Transmettre l’architecture“ in Frankreich wendet sich beispielsweise an pädagogisch in­
teressierte Architektinnen und Architekten sowie Lehrerinnen und Lehrer mit architektonischen 
Kenntnissen, ein Ansatz für die Lehrerbildung, der besonders weit in Österreich fortgeschritten 
ist. Dort gibt es unter anderem sogenannte „Dialogveranstaltungen“ und solch ambitionierte Pro­
jekte wie das „Salzburger Modell prozesshafter Architektur- und Technikvermittlung“ vom Verein 
Architektur – Technik – Schule mit deutlich naturwissenschaftlicher Komponente. Im Rahmen des 
Projekts „was schafft raum?“, einer Plattform zur schulischen Vermittlung von Architektur und 
Stadtplanung in Wien, wurden 2006 – 2008 einzelne Unterrichtseinheiten für die Wiener Schulen 
vor allem für die künstlerischen Fächer, aber auch schon ansatzweise für Geschichte / Sozialkunde, 
Geographie, Wirtschaft und Deutschunterricht entwickelt.

In der Bundesrepublik Deutschland gibt es eine Vielzahl engagierter Initiativen – aufgrund der 
föderalen Struktur regional sehr unterschiedlich. Hier sei verwiesen auf „Architektur macht Schu­
le“ 3 – einer Zusammenfassung solcher Angebote und Pilotprojekte durch die Deutsche Bundes­
architektenkammer sowie den Masterstudiengang Architekturvermittlung an der Brandenburgi­
schen Technischen Universität Cottbus. Fast alle dieser begrüßenswerten Angebote bundesweit 

1  Le Corbusier, Der Modulor, 
Stuttgart 1953, S. 27
2  www.cabe.org.uk/education 
(25.10.2009)
3  Eine Übersicht über die 
Initiativen findet sich unter:  
www.bak.de/site/287/ 
default.aspx (25.10.2009)
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betreffen einzelne Projekte, vielfach für den außerunterrichtlichen Bereich – also für Projekt- und 
Studientage – oder die Neuplanung, Sanierung, Umgestaltung von Schulbauten im prozesshaften 
Austausch mit allen Betroffenen. Eine unmittelbare Implementierung des Themenbereichs Bau­
kultur – gebaute Umwelt in den curricularen Kontext einer breiten Fächerpalette unter grundsätz­
licher, nicht nur punktueller Beteiligung von Pädagogen gibt es bislang noch nicht. Dies soll mit 
dem vorliegenden Angebot geleistet werden.

Die bisherigen Erfahrungen zeigen, dass die entscheidende Voraussetzung für eine erfolgverspre­
chende Akzeptanz, für ein tatsächliches und auch alltagstaugliches „Ankommen“ des Themas in 
der Schule die Berücksichtigung der gegenwärtigen schulischen Rahmenbedingungen ist. Denn 
inzwischen stehen viele gesellschaftliche Gruppen und Interessenverbände mit für sich genommen 
durchaus berechtigten Wünschen vor der Schultür, meist mit Forderungen nach neuen Fächern, 
z. B. Wirtschaft, Medienkunde und nun auch Baukultur. Dabei stehen Schulen und Lehrkräfte der­
zeit vor vielen neuen und verschärften Anforderungen: 
■	 Kompetenz- und Standardanforderung in allen Fächern
■	 Zentrale Prüfungen in allen Bundesländern (10. Klasse und Abitur)
■	 Verkürzung der Schulzeit bei gleichbleibenden Anforderungen
■	 Evaluation und Rechenschaftslegung
■	 Eine zunehmend heterogene Schülerschaft und fehlende Unterstützung  

durch die Elternhäuser
■	 Fachlehrermangel und Überalterung der Lehrerschaft in vielen Bereichen
■	 Zunehmende soziale Probleme im Zuge der wirtschaftlichen Unsicherheit u. v. m.

Das bedeutet, wenn gesellschaftlich wesentliche Themenbereiche neu oder verstärkt im schu­
lischen Alltag aufgenommen werden sollen, dann müssen Modelle entwickelt werden, in denen 
nicht zuerst zusätzliche Fächer und Stundenzahlen gefordert werden – dies sind wünschenswerte 
Vorstellungen, die aber derzeit kaum umsetzbar sind und einen langen Vorlauf brauchen –, son­
dern die ermöglichen, dass die Themen in die laufenden Unterrichtsprozesse und in die bereits 
bestehenden Anforderungen, fachliche wie allgemeine Kompetenzen zu vermitteln, eingebunden 
werden können. 

Für die Lehrkräfte muss deutlich werden, dass Lerninhalte und -ziele, die sie in ihren Fächern 
Deutsch, Mathematik, Geschichte etc. erreichen müssen, sich mit dem Themenbereich „Bau­
kultur – gebaute Umwelt“ gut, ja besonders gut erreichen lassen – durch neues Material, andere 
Fragestellungen und differenzierte Arbeitsformen, einen motivierenden Blick ins Lebensumfeld der 
Schülerinnen und Schüler, andere Lernorte und eine inspirierende Öffnung der fachlichen Bezüge 
ganz im Sinne fachübergreifenden und fächerverbindenden Lernens. Es wird deutlich werden, dass 
gerade angesichts einer zunehmend heterogenen Schülerschaft die unterschiedlichen Fähigkeiten, 
Begabungen, Lerntypen (z. B. kognitiv-technisch, visuell, haptisch) bei diesem Themenbereich ge­
zielt entfaltet und gefördert werden können. Daher sind für diesen neuen weiterführenden Ansatz 
modulare Bausteine für ein breites Fächerangebot entwickelt worden, die 
■	 so weit wie möglich an Vorgaben und Schulwirklichkeit angepasst sind,
■	 ein hohes Maß an Flexibilität und Übertragbarkeit ermöglichen – sozusagen  

eine „Feinjustierung“ vor Ort, je nach unterrichtlicher Situation,
■	 aus der Sicht der Pädagogen und mit Blick auf die Relevanz des Themas  

das „Wünschbare“ mit dem Machbaren verbinden.

Angestrebt wird die unmittelbare, immer wiederkehrende Präsenz des Themenbereichs in meh­
reren Fächern und daraus entstehend als Gesamtkonzeption ein durchgängiger „Bau-Plan“, eine 
baukulturell-pädagogische Themenleiter durch die Schullaufbahn junger Menschen – als „Quer­
schnittsmaterie“ 4, deren gesamtgesellschaftliche Bedeutung und Brisanz sich so auch wirkungsvoll 
entfalten kann. 

4  so in Feller, Barbara: 
Architektur/Bauvermittlung für 
junge Menschen zur Situation  
in Österreich, Wien 2009, S. 6,  
ebd. auch eine Übersicht über  
die wichtigsten internationalen 
Projekte
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2	 Die strukturell-thematische Konzeption: Die Module

Die curricularen Bausteine sind als Module konzipiert, als zunächst in sich abgeschlossene Unter­
richtseinheiten, die aber thematisch vernetzt sind und in mehrfacher Richtung einer Progression 
folgen. Damit wird für die unterrichtliche Umsetzung ein breiter Anwendungsbereich eröffnet: 
■	 Die Module können für sich stehen – zeitlich und inhaltlich begrenzt  

(z. B. 2 – 3 Unterrichtsstunden).
■	 Sie können aber auch innerhalb des angebotenen Themenbereichs sowohl im Zeitbudget 

wie in Anspruch von Materialien, Aufgabenstellungen und Problemdiskussion erweitert 
und vertieft (z. B. zu Projekt- und Studientagen) oder verkürzt und verengt werden  
(z. B. bei der Übertragung in die Bereiche der frühkindlichen Erziehung oder der sonder­
pädagogischen Förderung).

■	 Sie bauen innerhalb der Schulstufen und Fächer aufeinander auf, können also thematisch 
und anforderungsmäßig als durchgängiges Thema in einem Fach genutzt werden  
(z. B. von Kl. 5 – 10).

■	 Die einzelnen fachgebundenen Module sind wiederum in vielfältiger Weise mit  
den Modulen der anderen Fächer derselben Alters- und Klassenstufen vernetzbar.

Die Module bewegen sich demnach in methodischer und inhaltlicher Progression und bilden 
ein hoch variables und pädagogisch anpassungsfähiges Netz an thematischen Quer- und Längs­
schnitten mit Andockpunkten aus dem jeweiligen fachlichen Kernbestand, die sich für das Thema 

„Baukultur – gebaute Umwelt“ anbieten und eignen. Sie können als „Einbau“, „Anbau“, „Ausbau“ 
oder „Umbau“ in die Alltagspraxis der Fächer und Fächerverbände eingesetzt werden – und das 
mitten hinein in die Anforderungen der fachlichen Lehrpläne – ganz im Sinne eines prozesshaften,  
flexiblen, an vielen Stellen anwendbaren kumulativen Kompetenzerwerbs (vgl. Kapitel 1, Seite 16). 
Hierbei eröffnen sich für die Lehrkräfte viele Möglichkeiten der Weiterentwicklung, des Transfers 
und der analogen Umsetzung der dargestellten Anregungen. 

Die Module ergeben aneinandergereiht einen nachvollziehbaren Weg, eine Wanderung durch 
Räume, Bauten, Umgebung: vom einzelnen Raum und der Raumerfahrung durch Häuser und Ge­
bäude auf die Straßen, über Plätze zu besonderen Bauwerken und weiter hinaus in die gestaltete 
Landschaft mit ihren Bauwerken, mit Lernstationen der Wahrnehmung, der Aneignung und der 
möglichen Mitgestaltung. Dabei entfaltet sich ein differenziertes Anschauungspanorama gebauter 
Umwelt, um möglichst viele unterschiedliche baukulturelle Aspekte in der unterrichtlichen Arbeit 
wirksam werden zu lassen. 

Zwei Schwerpunktthemen ziehen sich exemplarisch durch fast alle Klassenstufen und Fächer:  
das Thema „Raum – Räume“ und das Thema „Brücken“, da beide in besonderer Weise den eben 
beschriebenen „Bewusstseinsweg“, der in der schulischen Umsetzung dann auch zu einer realen 
Erkundung der gebauten Umwelt, z. B. in der Nachbarschaft, führen soll, markieren. 

Zur Angebotsbreite und Variabilität der Module gehört auch die Übertragungsmöglichkeit auf an­
dere Schul-, Bildungs- und Arbeitsstrukturen als den hier zugrunde gelegten Formen der Grund­
schule und der weiterführenden Schulen mit Sekundarstufe I und Sekundarstufe II bis zum Abitur 
beziehungsweise in die berufliche Ausbildung. 

Die inhaltlichen und methodischen Zugänge zum Thema „Baukultur – gebaute Umwelt“ der  
Module der 1. und 2. Klassenstufe der Grundschule lassen sich unter Verstärkung der spielerischen 
Aspekte, der Phantasiegeschichten und Basteleien sowie der „Abenteuerausflüge“ um die Ecke im 
Quartier sehr gut in die frühkindliche Bildung einbeziehen. Durch eine deutliche Betonung und 
Differenzierung der haptisch-gegenständlichen und handwerklich-technischen Arbeitsansätze las­
sen sich aus vielen Modulen Angebote für die sonderpädagogische Förderung herausfiltern. An­
dererseits können Module aus den Fächern Sozialkunde, Wirtschaft, Mathematik und Deutsch 
unter Verstärkung des jeweiligen Ausbildungsprofils (Modellbau / Design, Wirtschaft und Handel, 
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Bautechnik) in besonderer Weise für die berufsbildenden Schulen genutzt werden. Struktur und 
Inhalte der Module dieses Projekts berücksichtigen durch große Offenheit die unterschiedlichen 
Schulstrukturen und Schulstrukturentwicklungen bundesweit. Dies betrifft zum einen die flexible 
Einsetzbarkeit an schulischen Gelenkstellen (z. B. Kl. 5/6 und 9/10), wie auch die konkreten Hin­
weise in den einzelnen Expertisen zur Umsetzung in verschiedenen Schulformen des Sekundar­
bereichs (vgl. Kapitel 1, Seite 15). Auch für besondere Prüfungsformate sind die Themen geeignet: 
Sowohl für die Präsentation im Mittleren Schulabschluss und bei der 5. Prüfungskomponente im 
Abitur wie für die Besondere Lernleistung, eine selbstständige Forschungsarbeit, häufig mit fach­
übergreifendem Thema, die in das Abitur eingebracht werden kann. 

3	 Die Wahl der Fächer

In den Expertisen werden 12 Fächer beziehungsweise Fachbereiche einzeln beziehungsweise im 
Fächerverbund mit „baukulturellen“ Modulen vorgestellt: Deutsch, Mathematik, die drei natur­
wissenschaftlichen Fächer Physik, Chemie, Biologie, das breite Spektrum der gesellschaftswissen­
schaftlichen Fächer Geschichte, Sozialkunde, Politik, Geographie, Wirtschaft und Sozialwissen­
schaften als übergreifender Bereich und das Fach „Bildende Kunst“. Die Auswahl kommt nicht 
von ungefähr. Damit das Anliegen einer breiten Präsenz baukultureller Themen im Unterricht er­
reicht werden kann, muss auch die Palette der betreffenden Fächer eine angemessene Bandbreite 
haben und für den unterrichtlichen schulischen Alltag repräsentativ sein: Die sogenannten drei 
Aufgabenfelder – sprachlich / künstlerisch, mathematisch / naturwissenschaftlich und gesellschafts­
wissenschaftlich müssen berücksichtigt werden, es müssen „Kernfächer“ wie Deutsch und Mathe­
matik vertreten sein, die sich von der Grundschule bis in die Prüfungen und in die Abschlüsse 
hinein durchziehen und einen durchgängig höheren Stundenanteil haben, und – dem Verständnis 
der Beschäftigung mit Baukultur und der gebauten Umwelt als einer gesellschaftlichen Teilhabe 
mündiger Bürger gemäß – sind insbesondere die gesellschaftswissenschaftlichen Fächer umfang­
reich und differenziert darzustellen.

Einem aktuellen bundesweiten bildungspolitischen Schwerpunkt folgend sind die naturwissen­
schaftlichen Fächer eingebunden. Der Fachbereich „Bildende Kunst“, bei dem bereits vom fach­
lichen Grundverständnis her das Thema Baukultur – gebaute Umwelt verortet ist, gehört eben­
falls selbstverständlich dazu. Die Intention aber war vor allem, für die Fächer im Schulalltag, bei 
denen – entgegen manchen Erwartungen – in den bundesweiten Lehrplänen nur unsystematisch 
verstreute (Mathematik und Naturwissenschaften), wenige (Geschichte) oder überhaupt keine 
(Deutsch) Hinweise auf baukulturelle Themen zu finden sind, ein alltagstaugliches Angebot zu 
entwickeln. Daher wird auch von den fachlichen Lehrplänen aus gesehen mit diesem Projekt Neu­
land betreten. 

Übertragungsmöglichkeiten gibt es auch hier: Die modulare Form ermöglicht als Anregung den 
Transfer auf andere Fächer des jeweiligen Fachbereichs. So stellt z. B. die Expertise für das Fach 
Deutsch Beispiele bereit, die sich analog auf sprachliche, sachtextorientierte und literarische 
Phänomene und Gegenstände in den Fremdsprachen übertragen lassen. 

Die unterschiedlichen Fächerprofile bedingen auch – unabhängig von der einheitlichen Gliederung 
und Strukturierung der Expertisen – je eigene Darstellungsvarianten. Da jedes Fach seine eigene 
Fachterminologie besitzt, auch eines eigenen fachlich bedingten Duktus in der Präsentation bedarf, 
gilt hier das Prinzip: Soviel Einheitlichkeit wie möglich – zur besseren Übersicht und Orientierung 
für die Abnehmer – und soviel individuelle, den Erfordernissen der fachlichen Bereiche folgende 
Varianten in den Ausführungen wie nötig. 
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4	� Die pädagogisch-didaktische Basis: Konpetenzorientierung, Bildungsstandards  
und einheitliche Prüfungsanforderungen

Um die Akzeptanz konkreter, lehrplanbezogener Vorschläge zu einem neuen, bislang schulisch 
wenig relevanten Thema abzusichern, müssen die aktuellen Rahmenvorgaben der Bildungspolitik 
die Basis bilden. Da sind vor allem die Beschlüsse der Kultusministerkonferenz (KMK), die in dem 
letzten Jahr zu Verbesserung und Vergleichbarkeit der Unterrichtsqualität bundesweit umgesetzt 
worden sind und weiterentwickelt werden. 

Die föderale Struktur der Bundesrepublik Deutschland und die Kulturhoheit der Länder prägen 
die Vielfalt einer auch regional sehr differenzierten Schul- und Bildungslandschaft, erfordern aber 
gerade – wie die Bildungsdiskussion der letzten Jahre gezeigt hat – auch eine übergreifende Ab­
sicherung der Anforderungen an Unterrichtsqualität und Unterrichtskultur. Da sich die im Projekt 
erarbeiteten fachlichen Module zwar z. T. auf regionale Sachverhalte beziehen, die aber immer als 
bundesweit übertragbare Beispiele verstanden werden sollen, sind die unterrichtlichen Hinweise 
und Möglichkeiten durchweg an den entsprechenden KMK-Beschlüssen orientiert. 

Dies sind die seit 2003 verbindlichen Nationalen Bildungsstandards für den Mittleren Schulab­
schluss (MSA, 10. Klasse) und die Hauptschule (9. Klasse) für eine Reihe zentraler schulischer Fä­
cher sowie die Bildungsstandards für Deutsch und Mathematik für die 4. Klasse der Grundschule. 
Dazu treten die derzeit weiterentwickelten Einheitlichen Prüfungsanforderungen für das Abitur, 
die durch die KMK entsprechend für alle Fächer der gymnasialen Oberstufe ausgewiesen sind. 

Die Bildungsstandards beschreiben die fachbezogenen Kompetenzen, die Schülerinnen und Schü­
ler bis zu gewissen Abschnitten in ihrer Schullaufbahn erworben haben sollen – es sind Leistungs­
standards, nicht Unterrichtsstandards, d. h. es werden verbindliche Kerninhalte festgelegt, die als 
Orientierung dienen, nicht aber die Gesamtheit unterrichtlicher Inhalte und Wege abdecken. Hier 
entsteht ein pädagogisches Innovationsfeld, in dem auch das Thema Baukultur eine Chance hat.

Diese Standards erfordern eine Unterrichtskultur, die die eigene Fähigkeit der Schülerinnen und 
Schüler in den Vordergrund rückt. Die wichtigste Frage ist nicht mehr: „Was haben wir durch­
genommen?“, sondern: „Welche Fähigkeiten, Vorstellungen, Einstellungen sind entwickelt wor­
den?“ Hinter diesem Standardisierungsprozess stehen allgemeine (Sach-, Methoden- und Urteils­
kompetenz, Selbst- und Sozialkompetenz) sowie fachbezogene Kompetenzmodelle (vgl. die 
Fachexpertisen). Bei Fächern, für die noch keine länderübergreifenden Bildungsstandards vorlie­
gen, haben inzwischen Fachverbände und ähnliche Bildungsinstitutionen analog anerkannte Fach­
standards entwickelt. An diesen Vorgaben sind die Fachexpertisen orientiert. 

Die Differenzierung nach Anforderungen beziehungsweise Niveaustufen für die unterschiedlichen 
Bildungsgänge (z. B. Hauptschule, Realschule, Gymnasium) ergeben sich in der Ableitung aus den 
Vorgaben der Bildungsstandards, die Regelstandards sind, d. h. ein mittleres Anforderungsniveau 
beschreiben. Für die Differenzierung von schulformbezogenen Schwierigkeitsgraden bieten sich 
demnach für die Übertragbarkeit der Module auf unterschiedliche Schulformen und Schüler­
gruppen die allgemein üblichen Maßstäbe an: 
■	 Grad der Komplexität von Arbeitsvorhaben, Material, Aufgabenstellungen
■	 Grad der Anforderung an Kontext- und Orientierungswissen
■	 Grad der geforderten Eigenständigkeit und Kreativität
■	 Umfang und Komplexität der erwarteten Reflexion und Urteilskompetenz.

Dazu treten die drei bekannten Aufgabenbereiche:
■	 Aneignung und Verfügbarkeit der notwendigen Kenntnisse
■	 Selbstständiges Einordnen, Verarbeiten, Transfer
■	 Problemorientierung, eigenständige Bewertung, Reflexion, Weiterentwicklung.
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Das heißt praxisbezogen, ausgehend vom mittleren Niveau, beispielsweise komplexeres, auch um­
fangreicheres Material mit eigenständig zu bestimmenden Arbeitsverfahren, Zusatzaufgaben und 
entsprechende Varianten für das Gymnasium, Reduktion bei Material und Aufgabenstellung, kon­
krete Handlungsorientierung, vorgegebene Arbeitsverfahren für die Hauptschule beziehungsweise 
Sekundarschulen unterschiedlicher Strukturierung. Selbstverständlich sind diese Differenzierun­
gen nicht schematisch vorzunehmen. Die individuelle Beobachtung der Möglichkeiten und Fort­
schritte von Lerngruppen und einzelnen Schülerinnen und Schülern, die zielgenaue Anpassung 
der Module an die Situation vor Ort bleibt vorrangig die pädagogische Aufgabe der Lehrkräfte. 
Dies ist insbesondere wichtig angesichts der derzeitigen Neu- und Umstrukturierung des geglie­
derten Schulsystems in den Ländern, ein Prozess, der noch länger andauern wird. Daher sind die 
Module so angelegt, dass sie in den Sekundarstufen I und II sowohl auf die Dreigliedrigkeit weiter­
führender Schulen wie auf die kooperierenden oder integrierten Gesamtschulen beziehungsweise 
Sekundarschulen unterschiedlicher Struktur übertragen und angepasst werden können. 

Unabhängig von den Strukturveränderungen bleiben aber folgende Akzente, die auch für  
dieses Projekt als Leitlinien wichtig sind: das Prinzip der kumulativen Kompetenz, d. h. des auf­
bauenden, schrittweise überprüfbaren Erwerbs von Fähigkeiten, die individuelle Förderung der 
unterschiedlichen Begabungen und Möglichkeiten durch differenzierte methodische und in­
haltliche Zugänge, das Erreichen einer Ausbildungs- und Berufsfähigkeit mit den konkreten 
Kompetenzanforderungen wie die Beherrschung von sachangemessenen Arbeitstechniken, Me­
thoden und flexibel anwendbaren Wissensbeständen sowie der Studierfähigkeit, mit dem Schwer­
punkt wissenschaftspropädeutischen Arbeitens und problemorientierter Reflexion auf der anderen 
Seite. 

5	 Die baukulturelle Dimension

„Raumbildung durch Architektur, Städtebau, Freiraumplanung, Innenarchitektur und Design 
gehört unbestritten zu den kulturprägenden Merkmalen einer Gesellschaft. Die Vermittlung von 
Architektur, dieser komplexen räumlichen, sozialen, gestalterischen und wirtschaftlichen Zu­
sammenhänge und Hintergründe, an Kinder und Jugendliche ist somit eine ebenso wichtige wie 
schwierige Aufgabe. Kinder und Jugendliche wollen und sollen sich einmischen, sie haben eine 
intuitiv hohe gestalterische und soziale Kompetenz. Sie sind die Bauherren, Projektentwickler und 
Politiker von morgen.
Die Wichtigkeit dieser elementaren Zusammenhänge drückt sich jedoch in keiner Weise in der 
Pädagogik und den heutigen Erziehungsstrukturen aus. Kein anderer Bereich ist so präsent und 
gleichzeitig in der Schule so vernachlässigt wie die Raum- und Architekturvermittlung. [...]. Der 
wichtigste Vermittlungsort [von Architektur] ist natürlich die Schule [...]. Architekturbezogene 
Projekte lassen sich in der Regel nur schwer in den regulären Unterricht integrieren. Sie müssen 
nach den gängigen Lehrplänen einem Schulfach zugeordnet werden – dies ist meistens der Kurs­
unterricht – oder innerhalb einer Projektwoche fachübergreifend angeboten werden. Diese Or­
ganisationsstruktur kann jedoch dem komplexen Thema Architektur nicht gerecht werden, die 
fachübergreifende Thematik verlangt nach einer fachübergreifenden Lösung [...]. Um hier grund­
sätzlich weiterzukommen, müssten die Kultusministerien aller 16 Länder Veränderungen in den 
Lehrplänen vornehmen – ein langfristiges Zukunftsprojekt.“ 5 

So sehen es Architekten, Planer, Bauleute – die, die professionell mit diesem Bereich umgehen 
und die Begründung ist einleuchtend: „[Architektur] kann – und das macht sie so wichtig – mehr 
als nur ein ‚Dach über dem Kopf ‘ bieten: Sie bietet den Kindern etwas anderes als das heimische  
Wohnzimmer. Sie kann fröhlich machen. Sie stellt eine Gesellschaft und ihr Verständnis von  
Schule dar. Sie bildet einen gesellschaftlichen Ort in einer städtischen Umgebung. Und sie kann 
‚die Seele anrühren‘. Sie prägt Menschen.“ 6 Dies gilt ebenso für die Möglichkeiten und Grenzen 
einer Vermittlung von Architektur und gebauter Umwelt im Unterricht: „Ziel des Unterrichts ist 
nämlich nicht, ‚kleine Architekten‘ zu erziehen, sondern ein Verständnis von der Gestaltbarkeit 

5  Nadansky, Martina: Architektur- 
vermittlung an Kinder und Jugend- 
liche, Wismarer Diskussions
papiere, Heft 17/2006, S. 12 und 
S. 22 – 23
6  Kähler, Gert: Vorwortentwurf  
zum Projekt, Mai 2009  
(nicht veröffentlicht)
7  ebd.
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von gebauter Umwelt zu wecken. Das schließt entwurfliche Ansätze ein, aber auch Kenntnisse von 
kommunalen Entscheidungsvorgängen und von der Komplexität und gegenseitigen Abhängigkeit 
städtischer Netze. Es darf sich nicht an den Highlights der Architektur – weder der historischen 
noch den gegenwärtigen – orientieren, sondern muss die Normalität der täglich gebauten Um­
gebung thematisieren: Denn dort müssen Qualitätsmaßstäbe anwendbar sein. Alles andere för­
dert nur das weit verbreitete Missverständnis, ein Guggenheim-Museum in Bilbao sei Architektur, 
die eigene Wohnung aber nicht. Der viel bemühte „mündige Bürger“ beweist sich nicht, indem er 
nach Bilbao wallfährt, nicht einmal in Bürgerinitiativen, die nur als Abwehrreflex von jeder Verän­
derung entstehen, sondern indem er an der Gestaltung seiner Stadt, seines Quartiers, seines Dorfes 
aktiv und kenntnisreich mitwirkt.“ 7

Diese Positionen zeigen, welche große Bedeutung der frühzeitigen Vermittlung solcher Themen 
beigemessen wird. Die hier deutlich werdenden Vorstellungen und Erwartungen haben als Leit­
linien die Arbeit an diesem Projekt bestimmt. Deutlich wird dies an folgenden Aspekten:
■	 Das Schulgebäude, die Schulbauten sind in fast allen Expertisen thematisiert.
■	 Durch eine Vielzahl der Anschauungsgegenstände und methodischen Zugänge ist ein 

breites Spektrum baukultureller Themen abgedeckt, eben nicht nur die ästhetische oder 
historische Dimension, so wichtig diese sind.

■	 Die Stadtplanung ist ebenso einbezogen wie wirtschaftliche und politische Faktoren, die 
besonderen Bauwerke ebenso wie die normale Straßenflucht in der Nachbarschaft.

■	 Die Facetten der in die Module einbezogenen „Räume“ reichen tatsächlich von den eigenen 
vier Wänden und der unmittelbaren Nachbarschaft über historisch weit zurückliegende 
Orte und ihre aktuellen Ausformungen heute bis zu den Imaginationen in Kunst und 
Literatur. 

Selbstverständlich mussten auch hier Schwerpunkte gesetzt werden, da unterrichtliches Prinzip 
immer die didaktische Reduktion sein muss, aber Wesentliches ist erfasst. Durchgängiges gesell­
schaftspolitisches Anliegen ist es, junge Menschen dazu zu bringen, ihre gebaute Umwelt bewusst 
anzunehmen und in die eigene Verantwortung zu nehmen als cityoens und citoyennes und da­
mit dem Grundbedürfnis des Menschen, sich Orte anzueignen eine aktive, die Gemeinschaft för­
dernde, identitätsstiftende Perspektive zu geben.
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